
ESPEßÄNTO-POST
MITTEILUNGSBLATT DER ESPERANTO-FREUNDE IN DEUTSCHLAND

__________________________________
Nr. 3 / 2 .  Jahrgang / März 1949GUSTAV GÖLLER VERLAG, KÖLN

Weltbürger — ganz oder halb?
Gary Davis, der „W eltbürger Nr. 1", 

bewies Mut und Energie. Er verzich­
tete freiwillig auf seine bürgerlichen 
Rechte an dem immerhin reichsten 
Staat der Erde, an einen Siegerstaat 
dazu. Dadurch und durch seinen orga­
nisierten Protest in der Versammlung 
der UN in Paris lenkte er die Oef- 
fentlichkeit in hohem Maße auf sich 
und weckte ein reiches Echo bei 
Sympathisierenden in der ganzen 
Welt.

Man mag im einzelnen zu der von 
Gary Davis ins Leben gerufenen Be­
wegung stehen wie man will. Auf 
keinen Fall läßt sich leugnen, daß 
das Streben nach neuen, moderneren 
Staatsformen in weiteren Räumen 
als allgemeines Erfordernis zur Erhal­
tung des Friedens immer mehr um 
sich greift.

Es ist billig, ein Lippenbekenntnis 
zur Idee des W eltbürgertums abzu­
legen, besonders wenn der naVonale 
Staat, in den man hineingeboren 
wurde, vorerst nichts anderes zu 
bieten hat als Pflichten und Bela­
stungen. W ir wissen aber auch, daß 
mit Bekenntnissen und schönen W or­
ten allein noch keinerlei Besserung 
der Verhältnisse erreicht wurde. 
Es ist erforderlich, daß persönliche 
Opfer und Taten folgen müssen. Man 
kann die Bedeutung einer Idee an 
den Opfern messen, die für sie ge­
bracht werden.

W ir Esperantisten wissen, daß alle 
Bemühungen, die Völker einander 
naher zu bringen, eitel sind, wenn 
man nicht das wichtigste Problem, 
das der Verständigung untereinander, 
löst. Dadurch, daß wir uns mit be­
sonderem Eifer dieser primären Auf-

Oriento - Gkcidento
(Ost — West)

Der sowjetische Schriftsteller 
J. Ehrenburg über Esperanto.

„Ich fürchte mich nicht, der erste 
russische Schriftsteller zu sein, der 
bezüglich Esperanto nicht scherz­
hafte Nichtachtung, sondern Respekt 
und Hoffnung zum Ausdruck bringt. 
In den letzten Jahren hat Esperanto 
eine Reihe von Erfolgen zu ver­
zeichnen. Es ist wichtiger, inter­
nationale A rbeiterorganisationen ler­
nen die offensichtliche Notwendig­
keit erkennen . . .  Für mich ist eins 
klar: die Menschheit nähert sich die- 
sei Verwirklichung, sobald sie, an­
sta tt wie ihre Vorfahren zu schwat­
zen, sich eine neue einheitliche 
Sprache schafft."

(Aus dem Buch: „Und dennoch 
dreht sie s ic h ..." ) .

gäbe zuwenden, nehmen wir nicht 
nur aktiv an der Befriedung der 
W elt teil, wir stellen uns auch ü b e r  
die theoretischen Erörterungen, w el­
cher Schritt der erste sein sollte, 
um das Endziel, die friedliche Eini­
gung der Welt, zu erreichen.

Das soll nun nicht heißen, daß wir 
Esperantisten nicht für unsere Per­
son uns tatkräftig in einer der Bewe­
gungen, z. B. Paneuropa-, Europa- 
Union, W eltstaatregierung, W eltbür­
gertum, betätigen sollten. Im Gegen­
teil. Es w äre sogar wünschenswert, 
daß sich die Esperantisten in den 
politischen Organisationen betätigen, 
die der Idee des Esperantismus nahe 
stehen. Ich glaube aber auch, daß es 
den Esperantisten eigen sein wird, 
vor allem das Gemeinsame in den 
Bestrebungen zu erkennen und zu 
fördern. Darüber hinaus wird es er­
forderlich sein, daß sie überall be­
kennen, daß ein föderativer Zusam­
menschluß nur dann von Dauer sein 
kann, wenn von vornherein eine 
G.eichberechtigung aller beteiFgten 
Nationen garantiert wird. Dieses 
notwendige moralische Gleichgewicht 
der Völker kann nicht nachhaltiger 
gestört werden als dadurch, daß 
man einer oder einigen wenigen N a­
tionen das Privileg gibt, sich mit ih­
rer M uttersprache auf der ganzen
W elt verständigen zu können, w äh­
rend alle anderen kleinen oder gro-, 
ßen Völker sich diese ihnen fremde 
Nationalsprache mühsam aneignen 
müssen. Die Gleichberechtigung wird 
aber einen überzeugenden Ausdruck 
finden, wenn j e d e  Nation — unter 
Beibehaltung ihrer Eigenart — auf 
gewisse Vorrechte zugunsten der All­
gemeinheit verzichtet. Das heißt, 
wieder aufs Sprachliche angewandt, 
daß jede Nation unter Beibehaltung 
und Pflege der M uttersprache im 
eigenen Land für alle V erständ;gung 
mit anderen Völkern die neutrale 
W elthilfssprache Esperanto gebraucht. 
Alle Völker haben die gleichen 
Schwierigkeiten und die gleiche 
Chance im Gebrauch dieser Sprache.

Selbstverständlich kann auch eine 
so leichte Sprache wie Esperanto 
ihrer Aufgabe der Verständigung 
ohne sprachliche Irrtüm er nur ge­
recht werden, wenn sie so beherrscht 
wird, daß sie tatsächlich zur zweiten 
Sprache für jeden geworden ist. Um 
das zu erreichen, braucht man aller­
dings mehr als nur ein Bekenntnis 
zum W eltbürgertum. Man muß Opfer 
bringen, Opfer an Zeit, Energie und 
Geld.

Ein Bekenntnis zum W eltbürger­
tum ist billig. Aber Esperanto erler-

Schimmelchen ihr Leid."
(Zum Aufsatz von P. Brikisto: „Bei Musel­

manen und Bärenjägern", S. 20.)
nen und es durch Studium ausländi­
scher W erke und Zeitschriften und 
durch Korrespondenz mit Gesinnungs­
freunden der ganzen W elt praktisch 
verwerten, ist eine Tat, > die w irklich 
dem Zusammenschluß der Völker 
dient.

Sich W eltbürger n e n n e n  und 
keine internationale neutrale Sprache 
sprechen, ist eine nutzlose Halbheit. 
Aber Esperanto beherrschen und an­
wenden, heißt W eltbürger s e i n .

Z-r.
Printempo en ruinoj

Ruinoj de la domo detruita 
jen staras el ŝtonaro eliĝante.
La homo, de mizer- maldolĉigita, 
en ĝena vivo penas klopodante.
En ŝtonoj, inter m urruin' premita, 
pirujo staras, kies 6iu branöo 
de bombosplitoj estas kripligita; 
montriĝas ĉie grava vundo-tranĉo.
Eĉ ĝin printempo kaptis ĵus per forto.
Rigardu ĝian viglan aktivecon!
Jen batalante kontraŭ mizer-sorto 
ĝi ekmalfaldas sian florbelecon.
Ne cedu al mizer' malesperante, 
sed fidu forte vin, anim' provatal 
Nur malfortulo, kapitulacante, 
de 1' sorto estas tu te subpremata.

Dr. Rupert Scheuch er.
(Die Uebertragung dieses Gedich­

tes finden Sie auf S. 211)
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Esperanto im 1
Oesterreichische Staatsmänner 

für Esperanto
Der österreichische Bundeskanzler Dr.-

Ing. Leopold F i g l  und der österreichische
Unterrichtsminister Dr. Felix H u  r d e s ha­
ben d.e an die V ereinten Nationen (UN) 
gerichtete Bittschrift, d e Einführung der 
W elthilfssprache Esperanto betreffend, un­
terschrieben. Gleichzeitig unterschrieben 
di° beiden M inister dieselbe Erklärung im 
Namen und als Vorstandsm tglieder der 
650 000 Mitglieder der Oesterreichischen 
Volkspartei.

Rudolf Michael Frey, der zweite Vor­
sitzende des Oesterreichischen Esperanto- 
Bundes, erklärte auf dem 32. Esperanto- 
W eltkongreß in Bern: „W enn andere Staa­
ten in Bezug auf die Einführung von 
Esperanto in die Schulen entscheidende 
Schritte unternehmen, können sie mit der 
Hilfe der österreichischen Regierung, des 
österreichischen Parlaments und aller 
wichtigen Instanzen rechnen."

Heroldo.

Hessischer Kultusminister a. D. 
empfiehlt Esperanto

Universitätsprofessor Dr. Reinhard Strek- 
ker, Hessischer Kultusminister a. D., 
schrieb am 10.1.1949 an die Schulbehörde 
der Hansestadt Hamburg, Leiter Univ.- 
Prof Merck, u. a.:

,,Ich habe schon vor 30 Jahren als hes­
sischer Kultusminister Esperanto an hes­
sischen Schulen eingeführt, und wie ich 
aus Erfahrung versichern darf, mit gutem 
Erfolg. Ich hätte auch Versuche mit einer 
anderen W elthilfssprache zugelassen, kam 
aber gar nicht in d :e Verlegenheit, weil 
mit Esperanto tatsächlich kein anderer 
W eltsprachenversuch konkurrieren kann« 
Esperanto erlebte ich schon 1922 in Kon­
ferenzen des Völkerbundes in Genf. Das 
Studium dieses genialen Sprachwerkes 
läßt seine hohen Qualitäten bald erken­
nen. Esperanto ist auch auf internat'ona- 
le.n wissenschaftlichen Kongressen prak­
tisch erprobt. Unsere hessischen Schüler 
haben es mit Freuden gelernt, haben da­
durch interessante internationale Korre­
spondenzen bekommen und haben aus 
dem Vergleich viel für das grammatische 
Verständnis der eigenen M uttersprache 
gewonnen Ich kann also meinerseits 
einen Versuch mit fakultativem  Esperanto“ 
Unterricht nur empfehlen."

Esperanto-Ferrenwoche in derSchweiz
Im Touristenheim „Malhum" Buchser- 

berg (Schweiz) findet in der Zeit vom 7. 
bis 15. August 1949 eine Ferienwoche statt.

Neben geselligen Veranstaltungen- s;eht 
das Programm Bergwanderungen und den 
Besuch des Fürstentums Liechtenstein vor.

Der Pre;s für 8 Tage beträgt ca. 61 
Schweizer Franken. In diesem Betrag sind 
auch die Autorundfahrten eingeschlossen.

Da die Zahl der Teilnehmer auf 50 E’pe- . 
rantisten beschränkt ist, ist es ratsam, 
sich möglichst sofort an C. G e u r t s,
E d a m (Holland) zu wenden, der hierüber 
nähere Auskunft an Interessenten erteilen 
wird.

Esperanto als Vorbereitung
für Fremdsprachen-Unterricht

Die Zeitschrift „Education", das Organ 
des australischen Erziehungsministnriums, 
brachte unter dem 15. 7 48 e 'nen  Bericht 
des Ausschusses der Vereinigung der 
Mittelschulen, :n dem m itgeteilt wird, daß 
laut Nachfragen in den Vereinigten Staa­
ten und in England dort an einigen Schu­
len ein Jahr Esperanto-U nterrcht erteilt 
wird. Es wurde dabei festgestellt daß 
Klassen, die an solchen Kursen teilnah- 
men und anschließend zwei Jahre  Franzö-

piegel der Zeit
sisch-Unterricht hatten, mehr Erfolg auf­
wiesen als Klassen, die 3 Jahre Franzö­
sisch-Unterricht ohne vorhergehenden 
Esperanto-Unterricht hatten. Die Vereini­
gung der Mittelschulen schlug deshalb d3n 
zuständigen Behörden vor, sich dieserhalb 
auch noch in anderen Ländern zu erkundi’ 
gen, um dann bpi Rieht"gkeit dieser An­
gaben Esperanto ebenfalls versuchsweise 
als Vorbereitung für den Fremdsprachen- 
Unterricht einzuführen.

La Rondo.

Lehrer sollen Eperanto lernen
In einem Schreiben an das Büro für

,,Esperanto im Unterrichtswesen" in Hol­
land führt der holländische Chefinspektor 
für Lehrerausbildung C. Kleywegt u. a. 
aus:

Nach meiner Ueberzeugung verdient die 
Vorbereitung des Esperanto-Unterrichts 
unsere volle Unterstützung. Diese Unter­
stützung können wir dadurch am wirk­
samsten gestalten, indem wir dafür sor­
gen, daß, wenn auch nicht alle, so doch 
viele Lehrer dazu in der Lage sein wer­
den, Esperanto in den Elementarschulen 
zu unterrichten.

Ungeachtet dessen, ob dieser Unterricht 
nun als Pflicht- oder als W ahlfach durch­
geführt wird, bin ich der Meinung, daß 
man klug handelt,' wenn man diesem 
Fach einen entsprechenden Platz im Pro­
gramm der Seminare einräumt. J. V.

Wilhelm-Busch-Film in Esperanto
Der Produktionsleiter der deutschen 

ALFA-Filmproduktion in Göttingen, Wal­
ter Pentzlin, beabsichtigt, den Wilhelm- 
Busch-Film „Abenteuer eines Junggesel­
len” , an dem z. Zt. gearbeitet wird, auch 
in Esperanto synchronisieren zu lassen. 
Es ist zu erwarten, daß dieser 1. Deutsche 
Esperanto-Film bereits auf dem Kongreß in 
Göttingen zur Vorführung gelangt

DENA.

Wahre Freundschaff
Ein deutscher Kriegsgefangener in Eng­

land bemerkte eines Tages in der Stadt 
Aldershot auf der Straße einen Mann, der 
ein Esperanto-Abzeichen trug. Der Kriegs" 
gefangene, der selbst Esperantist war, rief 
vor lauter Freude darüber dem Engländer 
über die Straße in Esperanto zu: „Guten 
la g , feindlicher Freund!"

Da es den Engländern zu jener Zeit noch 
vciboten  war, mit deutschen Kriegsgefan­
genen zu sprechen, gab der Engländer dem 
Kriegsgefangenen ein Zeichen, ihm nach 
seiner A rbeitsstätte zu folgen, wo sie sich 
von da an fast tägl'ch trafen und sich 
immer lange unterhielten. Englische Offi­
ziere, die gelegentlich die A rbeitsstätte 
aufsuchten, bemerkten eines Tages die 
seltsame Freundschaft und fragten den 
englischen Esperantisten, ob er sich wohl 
gar auf deutsch mit dem Kriegsgefangenen 
unterhalte. „Nein", entgegnete ihnen die­
ser stolz, „wir sprechen m ite'nander 
Esperanto, und da wir uns durch die Idee 
des Esperantos verbunden fühlen, sind 
wir längst alte, gute Freunde." Drohun­
gen, daß er wegen se 'ner freundschaftli­
chen Beziehungen zu deutschen Kriegsge­
fangenen bestraft werden könne, beein­
flußten diesen mutigen Esperantisten in 
ke ner W eise. Im Gegenteil, wo er auch 
immer dem Kriegsgefangenen und seinen 
Kameraden helfen konnte, tat er es und 
ließ ihnen immer wieder Lebensmittel und 
andere kleine Geschenke zukommen.

Als def Deutsche im Jahre 1947 entlas­
sen wurde und sich bei seinem englischen 
Freunde verabschiedete, schenkte ihm die­
ser e n  Buch, in das er dem ehemaligen 
Kriegsgefangenen folgende W orte als 
Widmung eintrug: „Hinweg über Land, 
Meer und Krieg — lebt Esperanto!"

W. Wetzel,

Lebhafte Korrespondenz mit dem 
Ausland

• Die Zahl der deutschen Esperantisten, 
die in regem Briefwechsel m .t Esperan­
tisten in aller W elt stehen, z 'eh t immer 
weitere Kreise. In vielen begeisterten 
Zuschriften wird immer wieder darüber 
die Freude zum Ausdruck gebracht, daß 
nun endlich mittels Esperanto die Ge­
legenheit gegeben ist, den Gedankenaus­
tausch nicht nur m’t der einen oder an­
dern Nation, deren Sprache man eini­
germaßen beherrscht, zu pflegen, son­
dern sich mit Angehörigen fast aller 
Nationen der W elt zu verständigen.

Viele beherrschen schon nach wenigen
Monaten Esperanto so weit, daß sie ohne 
große Schwierigkeiten die Korrespon­
denz m’t dem Ausland aufnehmen kön­
nen. Und nicht selten kommt es vor, , daß 
besonders Interessierte mit 10 bis 15 
verschiedenen Ländern korrespondieren.
Alle Schichten der Bevölkerung und alle 
A ltersklassen sind dabei vertreten. Neben 
8- bis lOjähr. Schülern s ’nd e s’ auch 70- 
bis 80jähr’ge, die noch oftmals in ihren al­
ten Tagen in beschaulicher Zurückgezo­
genheit sich n r t  der Erlernung von 
Esperanto befassen, um irgendeinen gei­
stigen Gedankenaustausch m;t dem Aus­
land zu pflegen Großes Interesse zeigen 
auch W :ssenschaftler, ’ Künstler, Kauf­
leute, Handwerker, aber auch Haus- y-
frauen. Sie alle wollen die Verbindung 
mit dem Ausland aufnehmen und. die 
sie interessierenden kulturellen, w irt­
schaftlichen, fachlichen und soz;alen 
Fragen mjt Angehörigen anderer Nat;o- 
nen besprechen und neue, freundschaft­
liche Beziehungen anknüpfen. Und schon 
viele von ihnen schrieben bege’stert, 
daß sie es noch keinen Moment bereut 
haben, daß s’e d :e Zeit für die Erler­
nung von Esperanto aufbrachten, denn 
es habe s;ch ihnen dadurch eine Tür 
zur W elt geöffnet.

Um nur ein Beispiel über die rege
Korrespondenz und die prakt:s<"he An­
wendung von Esperanto im Verkehr mit 
dem Ausland zu zeigen. bringen wir 
nachstehend eine Aufstellung einer 
Grunpe von 15 EsDeranVston aus Halle 
a. d. Saale, dte im 1. Ha’b ’ahr 1948 
mit nteht weniger als 145 Adressaten in 
27 Ländern im Briefwechsel «tend. In 
d ;esem Zeitraum erhielt sie 335 Postsen­
dungen aus dem Ausland, und zwar 
von:

30 Adressaten in Holland
109 Postsendungen

12 Adressaten in Ungarn
21 Postsendungen 

19 Adressaten in Frankreich
47 Postsendungen

13 Adressaten in England
29 Postsendungen 

4 Adressaten in U.S.A.
9 Postsendungen 

12 Adressaten in Schweden
41 Postsendungen 

12 Adressaten in Dänemark
20 Postsendungen 

6 A dressaten in Norwenen
6 Postsendungen 

4 Adressaten in Italien
4 Postsendungen 

4 Adressaten in Portugal
5 Postsendungen

Ferner kamen Briefe und Karten aus 
der Tschechoslowakei, Chile, Brasilien, 
Oesterreich, Finnland, Schweiz, Bulga­
rien, Belgten, China, Algerien, -Peru, 
Südafrika, Marokko, Angola, Island, Ju­
goslawien und Argentinien.

Herausgegeben vom Deutschen Esperanto- 
Bund durch den Gustav Göllei Verlag. 
R edaktion: Dr. Siegfr. Ziegler, K orrek­
tu r: J . F . B erger, alle in Köln, U nter 
Fettenhennen 11. - Reg.: NWR . B TTTa - 
17 - Nr. 7100/717671 vom 6. 9. 1948. — 
Bezngsgehiihr v ierteljährlich  DM 1.50 zu ­
züglich DM 0,12 Zustellungskosten. — 
Nachdruck nur m it schriftl. Genehmigung 
der Redaktion. — E rfü llungso rt ist Köln.
—' Druck: Oberherg. Druckerei G.rn.b.H., 
Gummersbach (Rhld.) 11. 48. KL B.
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Iflistotio de h  Ungoo intetnaeia
de universitata profesoro d-ro Hugo S i r k

(Kvina daŭrigo).
La tu ta volapüka klubo en Nürn­

berg konvertiĝis al Esperanto kaj 
ĝia prezidanto ekaperigis en sep- 
tembro 1889 la unuan m onatan ga­
zeton: „La Esperantisto" en germana 
kaj Esperanta lingvoj. La prospekta 
ĉefartikolo estas trilingva: german-, 
franc- kaj Esperantlingve. Faksimi- 
laĵo de la unua paĝo troviĝas en la 
menciita „Originala Verkaro . Ce la 
fino de 1' jaro la gazeto havis 113 
abonantojn. En Germanio kaj Rusio 
fondiĝis kelkaj kluboj dum la sek- 
vantaj jaroj kaj la verkado en la 
Lingvo daŭris. Grabowski tradukis 
el pola lingvo „La nova jaro de 
Prus kaj „Janko Muzikanto" de Sien- 
kiewicz. Zamenhof verkis eble en 
1891 „La Esperon", kiu poste fari- 
ĝis nia himno.

Sed ni nun tute forgesis p n  la per- 
sona sorto de la heroo, al fciu ni sul- 
das ĉion tion. La vivo estis tiam 
por li plena je  zorgoj. Kiel ni jam  
aŭdis, li edziĝis la 9-VII-1887, kelkajn 
semajnojn post la apero de la unua 
libro. Lia juna edzino helpis ce la  
dissendado de la unua libro. Li ko- 
mencis la praktikadon kiel okulisto 
en Varsovio, sed ne ricevis sufiĉe da 
klientoj. Jam naskiĝis gefiloj Adamo 
kaj Zofio. Lia situacio farigis tiel 
mizera, ke lia edzino reiris en sian 
gepatran domon al Kovno kaj Za­
menhof vojaĝis al Brest-Litovsk, Bje- 
lostoko kaj Ĥersono por trovi lokon, 
kie li povis vivteni sin kaj sian fa- 
milion kiel okulisto. En marto 1890 
li kaj lia edzino revenis al Varsovio, 
kie li rekomencis la praktikadon. Tie 
li ekprenis sur sin la eldonon de la 
gazeto „La Esperantisto", sed tiu ha­
vis tro malmulte da abonantoj por 
ekzisti. En tiu mizera situacio Zamen­
hof estis helpata de la oferema ger­
m ana esperantisto Trompeter, kiu 
oferis la necesan monon por garantn 
la gazeton gis 1894. La enspezoj de 
Zamenhof kiel okulisto en Varsovio 
estis ĉiam tro malgrandaj kaj li 
en la fino de 1893 transloĝiĝis al 
Grodno, kie li restis kun sia familio, 
ĝis li fine de 1897 revenis Vareo- 
vion, post kiam li estis pasinta de- 
nove kelkajn semajnojn en Vieno 
j or refreŝigi siajn okulistajn konojn. 
En Varsovio li rekomencis la okuli- 
stan  praktikadon kaj restis tie gis 
sia morto en 1917 escepte de kelkaj 
vojagoj, ekzemple al kongresoj.

Nun ni revenu al lia verko! En 
Nürnberg, la tiama presista centrö de 
Esperanto, aperis ankaü biblioteko de 
la lingvo internacia Esperanto. Tie 
estis presata Hamleto, tradukita de 
Zamenhof, kaj la „Ekzercaro de la 
lingvo Esperanto" kaj ankaü 1893 la 
„Universala Vortaro", kie estis aldo- 
nataj al la 900 vortoj de la unua 
libro pliaj 1600, trovataj en la hte- 
returo. Tiuj ambaü verkoj est s ca m  
konsiderataj kiel plej aütoritataj kaj 
rcpresataj pli poste en la „Funda- 
mento". Tio estis gravaj pozitivaj la- 
boroj. Sed bedaürinde la kun tiom da 
oferoj vivtenata gazeto estis la 
scenejo de almenaü ŝajne tute sen- 
f. uktaj diskutoj, nome de teoriaj pri- 
lingvaj diskutoj, kiuj ne konsideris 
Esperanton kiel jam vivantan lingvon.

Ni jam konas la tiaman sintenadon 
de Zamenhof rilate al ŝanĝoj en la

lingvo. La kongreso kunvokota de ia 
Amerika Filozofia Societo ne okazis 
kaj Zamenhof daürigis diskuti en la 
gazeto la reformproponojn senditajn 
al li de la legantoj. Lau la enketo evi- 
dentigis ke la Esperantistoj disopiniis 
kaj m alkor sentis pri ĉiuj lingvaj de- 
mandoj apartaj. Nur tre malmultaj re­
formoj ricevis komunan aprobon de 
sufiĉa nombro da adeptoj. Zamenhof 
poste proponis voĉdonadon de la abo­
nantoj de la gazeto. Post tin propono 
li ricevis novain ŝanĝproponom uru- 
flanke, protestojn kontraŭ ĉiuj ŝanĝoj 
aliflanke. Interalie de la Iranca k u j 
propagandisto de Beaufront. Por meti 
ordon en la aferon, Zamenhof ko- ■ 
mencis en januaro 1894 publikigi en 
la gazeto plenan sisteman analizon de 
la tu ta lingvo kaj, lau la proponitaj 
ŝanĝoj, prezentis tute novan sur ili 
bazitan gramatikon kun ankaü refor- 
mita vortaro. Laü la nova projekto la 
preĝo „Patro Nia" farigis jena:

„Patro nue, kvu esten in cielo, 
sankte estan tue nomo, venan re- 
gito tue, estan volo tue, kom in 
cielo sik anku sur tero. Pano nue 
omnedie donan al nu hodiu e 
pardonan al nu debi nue, kom 
nu anku pardonen al nue de- 
benti; ne kondukan nu in tento, 
sed liberigan nu de malbono."

Ni vidas do pärtan reiron al lia 
„lingwe universala" de 1878, kiam li 
estis 19jara.

Zamenhof poste voĉdonigis la abo­
nantojn fine de 94 pri tiu projekto. Ili 
estis en sia plimulto kontraŭ ĉia ŝanĝo; 
nur 11 el 264 estis por tiu projekto. 
3 estis por aliaj reformoj kaj 93 por 
novaj ŝanĝoj en la projekto. Do oni 
vidis en la voĉdono, kion oni jam en 
la redakcio estis konstatinta, ke oni 
ne povas veni al interkonsento pri 
lingvaj demandoj. Tiu publika diskuto 
pri lingvaj ŝanĝoj kompreneble tiom 
malutilis al la progreso de Esperanto, 
ke mi ne trograndigas, se mi diras, ke 
per tiu voĉdono Esperanto je la dua 
fojo evitis mortan danĝeron. La unua 
danĝero estis la projekto de „Philo- 
sophical Society". In tertiu j, kiuj unue 
propagandis reformojn kaj poste voĉ- 
donis kontraü ili. estis Grabowski, Li 
ark aü  memstare ekzemple en la ga­
zeto Linguist proponis tute novan ling­
von: Nova idei entre i Esperantisti. 
Kiel li rakontis al mi m ultajn jaro jn  
pli poste ĉe la Dresdena konqreso 
1908, li elverkis tri lingvojn, inter ili 
„analitic latin modern". Poste vidinte, 
ke oni tiam aniere atingis nenion 
escepte elspezojn kaj genon de la pro- 
pagando, li revenis al Esperanto gntaü 
la unua universala kongreso.

(Daürigoj sekvos!)

Friedrich Ader
Li naskigis la 29an de decembro 

1878 en Essen. Lerninte kaj laborinte 
en grandaj entreprenoj (presejoj 
kai gazeteldonejo), li farigis komer- 
cisto. — Jam antaü la kvara inter­
nacia E-kongreso en Dresden (1908) 
li okupis sin pri E kaj, partopreninte 
la grandan rendevuon sur germana 
teritorio, A. ekkonis sian taskon kaj 
decidis dediĉi sian vivon al la  la-

boro por nia alta idealo. Li trans- 
logigis Dresdenon kaj ligis sin ko- 
merce kun F. Emil Boden. Celkonscie 
li fcndis E-sekcion ce ties eldonejo 
kreante la fundamenton, el kiu 1910 
estigis propra firmo. — Du jarojn 
poste li interrilatis kun Jules Borei 
(1 6-1-1948), kun kiu li establis la 
firmon Ader & Borei. Tiutempe la 
E-movado floris; estis la multpromesa 
epoko antaü la unua mondmilito. A. 
laboradis tage kaj nokte. Li redaktis 
kaj aperigis „GermananEsperantiston", 
krome m ultajn E-lernolibrojn, vor- 
tarojn kaj valorajn literaturaĵojn. 
Mondfama igis lia eldonejo, kies 
verkoj disflugis ĉien en la mondo. La 
plej kapablaj samideanoj ariĝis ĉir- 
kaü la idealplena kaj progresema 
E-pioniro. Dresden farigis metropolo 
en Esperantio, centro, kiu elradiis la 
spiriton Zamenhofan. Cio fluis kaj 
evoluis. -— La mondmilito ĉesigis 
ĉiun pluan laboron; A. devis solda- 
tigi. Reveninte ankaü li spertis la 
sekvojn de la katastrofo. Pro ĉi-loke 
ne menciataj kaüzoj la firmoj A. & B. 
estis likvidata. Sed A. ne perdis la 
kuragon. Li föndis novan negocan 
cntreprenon plueldonante instruilojn, 
la literaturan serion „Universala 
Biblioteko", kies volumaro daüre pli- 
ampleksigis, kaj la revuon „Tra la 
Literaturo". Sed la senkompata sorto 
ankaü tiam vanigis liajn klopodojn. 
Venis la ero de la  Naziregimo, kiu 
lin devigis serĉi alian okupon. — 
Kiom li anime suferis! Mi memoras 
liajn plendoplenajn leterojn. Cu mi 
povis konsoli lin? — Eĉ en aliä pro- 
fesio li ne ĉesis dediĉi ĉiun liberan 
horon al E., legante aü diskutante 
kun amikoj. Li revis pri nova, glora
epoko, en klara antaüvido salutante 
la aüroron de revivigo de E. Bedaü­
rinde li ne gisvivis tiun 6i m onier­
ten. — Kruele trafis lian homaman 
koron la dua mondmilito. Dresden tra- 
vivis nepriskribeblajn inferecajn 
horöjn. A. helpis, savis, flegis — sen- 
lace, senpaüze. Li ne atentis trostreĉi- 
gon de sia m alfortiginta korpo. Apo- 
pleksio lin frapis kaj, ne suferinte 
pli ol unu horon, li mortis la 5an de 
marto 1945. — En libro „Neforgesindaj 
pioniroj de E", kiun oni iam skribos, 
la nomo de F. A d e r  ankaü estos 
menciata. — Fervora batalanto dum 
preskaü 40 jaroj, predikanto de inter- 
popola paco pere de unuiganta lingvo 
kaj imitinda ekzemplo de vere sami- 
deana konduto. Li foriris de ni, por 
la mondo por ĉiam, por la dank'-ma 
E-istaro — por neniam. Max B u t i n .
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S e i  QtLudelnuM&n und Säheniäq&M,
H ätten uns unsere Prileper Espe­

ranto-Freunde nicht mit den Adres­
sen versehen, so hätten wir in Bitolj 
und Ohrid wohl lange suchen müs­
sen, um Heu, Hafer und Kleie für 
unsere treuen, vierbeinigen Kame­
raden zu finden; denn der Sommer 
w ar dürr und unfruchtbar gewesen. 
In Bitolj pflockten wir d ie  Tiere 
vor den Stadttoren und unterhalb 
des Derwisch-Klosters an, warfen 
ihnen duftendes Bergheu von Peri- 
ster vor und banden ihnen die Fut­
tersäcke vor das Maul. Mohamme­
danische Buben übernahmen stolz 
und gegen angemessenen Lohn die 
Pferdewache.

Max ließ sich mit den männlichen 
Gefährten von den rhythmischen 
Gesängen anlocken, die aus dem 
mohammedanischen Sektenkloster er­
klangen. W ie er uns später erzählte, 
wiegten sich die Derwische zu 
ihren Melodien in zeremoniellen 
Tänzen, die sich allmählich zu wil­
der Ekstase steigerten. Edith durfte 
nicht mit ins Kloster, denn nach 
Auffassung der Sektierer sind Frauen 
sündige Geschöpfe, denen es ver­
w ehrt ist, vor das Angesicht Gottes 
zu treten. Edith war sehr traurig 
und klagte Belas, ihrem Schimmel­
chen, ihr Leid.

Um sie zu trösten, nahm ich sie 
mit zur Totenburg, dem Gefallenen­
mal vom ersten W eltkrieg. V ordem  
schweren Tor stand Herr A., der 
V/ächter, einer der wenigen Deut­
schen in Mazedonien.

Ein kühler Wind war aufgekom­
men und trieb schwere, dunkle 
W olkenballen über den Perister, 
den höchsten Berg Südserbiens 
(zGOO m). W ir saßen zu Füßen des 
Totenmals, und der alte W ächter 
wies auf die gewaltigen Berge vor 
uns;

„Ja, ja, das ist das richtige W etter 
für Raubzeug. Das lieben sie. Da 
ziehen die W ölfe und Bären, und 
m ancher Hirte verlebt die Nacht in 
ärgstlicher Sorge um seine Schafe 
und Ziegen.”

„Wölfe und Bären?"
,,Im letzten W inter allein haben 

wir 15 Bären und viele W ölfe ge­
schossen. Jetzt haben sie sich auf 
den östlichen Teil des Gebirges zu­
rückgezogen. Sehen Sie dort den 
Buschwald unterhalb der großen Al­
men? Das ist je tzt ihre Heimat. Ha­
selstauden und Knieholz so dicht, 
daß man nicht hindurch kann. Mit 
Hunden darf man schon gar nicht 
hinein. Die zerreißt der W olf sofort. 
Noch ehe man ihn ahnt, noch ehe 
der Hund ihn w ittert und kläglich 
um Hilfe wimmern kann. Aber ich 
muß bald mal wieder hinaus. Die 
Hirten haben nach mir geschickt. 
Die W ölfe werden schon wieder zu 
frech und lassen ihnen keine Ruhe."

Ich reichte dem Jäger eine der gu­
ten mazedonischen Zigaretten:

„Von Ihren Jagden müssen Sie uns 
erzählen, unbedingt!"

„Gern, doch es wird dunkel. Ge­
hen wir in mein Haus. Da ist es 
abends gemütlicher."

W ie ein junger Bursche stieg der 
Alle voraus den Steilhang hinab 
nach Bitolj, mitten in das Türken­
v iertel hinein. Nur einmal blieb er

kurz stehen, stieß mit dem Fuß an 
eine dicke, gelbgrün gemusterte 
griechische Landschildkröte, die so­
fort ihren Schlangenkopf und ihre 

.-Elefantenbeine unter die Panzer­
schale zog: „Die gibt es auf dem 
Perister nicht. Die scheuen den 
W interschnee und bleiben im Tal, 
aber die Bauern schlagen sie tot, 
weil sie meinen, sie zerstörten ihre 
Ernten. Und sind doch so gutmütig 
und harmlos."

Als wir im Hof seines Hauses an­
kamen, sprang uns ein junger Jagd­
hund entgegen und begrüßte freudig 
kläffend seinen Herrn. Im Garten 
hingen die Bälge einiger großer

Das Ziel aller W anderer in Mazedonien: der fischreiche Ohrid-See, das Auge 
Gottes in der sonnendurchgiühten Landschaft. (Foto: P. Brikisto).

5 /

Sumpfvögel zum Trocknen: Purpur­
reiher, Löffelreiher, Edelreiher. Wenn 
ein W indzug in den Garten schlug, 
bewegten sie sich phantastisch im 
Dämmerlicht.

„Ein Treiben auf Bären muß inter­
essant sein", meinte ich.

„Man muß Glück haben, sonst 
kommt man nicht zum Schuß. Ein­
mal wollte es der Zufall, daß ich 
zwei Bären auf einer einzigen Jagd 
erlegte. W ir hatten einen Buschwald 
umstellt, und die Treiber machten 
einen Höllenlärm. Ich stand berg­
wärts, mitten im Freien, um einen 
guten Ueberblick zu haben. Irgendwo 
fiel schon ein Schuß. Und noch 
einer. Ich sah noch nichts und ver­
hielt mich ganz ruhig. Plötzlich 
knackte es gewaltig im Buschwerk 
r,oi mir. Und dann w ar er auch 
schon vor mir, der Bär, und sprang 
mit mächtigen Sätzen gerade auf 
mich zu. Anlegen und schießen war 
eins. Der Schuß krachte, der Bär 
bog seitw ärts aus, torkelte wie trun­
ken einige Male hin und her und 
legte sich dann ächzend und stöh­

nend auf die Seite, am sich nicht

mehr zu erheben. Ich hatte  noch 
nicht weiter nach ihm sehen können, 
als kaum fünfzig M eter neben mir 
ein zweiter Bär durchbrach, größer 
und stärker noch als der erste. Ich 
traute meinen Augen nicht, aber es 
war W irklichkeit. E i n e  Kugel hatte 
ich noch geladen, und die brannte 
ich ihm auf den Pelz. Der Bär zuckte 
einmal kurz zusammen wie unter 
einem Peitschenhieb, aber dann 
sprang er in unglaublich langen 
Sätzen davon. Noch ehe ich meine 
Füchse wieder geladen hatte, war er 
meinen Blicken entschwunden. Aber 
er war getroffen und schweißte 
stark. Das war die Hauptsache. 
W ir setzten die Hunde auf die 
blutige Fährte, die er hinter sich 
ließ, und folgten selbst, so rasch wir 
nur konnten. Und fanden ihn bald.

noch im Todeskampf mit seinen 
Pranken nach den kläffenden Hun­
den schlagend. Das war ein Jagd­
glück, wie nur der Zufall es bringt."

Uns aber trieb es selbst auf den 
Perister. Und während unsere Pferde 
in weitem Umkreis unseies Zeltes in 
den saftigen, würzigen Kräutern wei­
deten, mußten wir die gelockerten 
Sättel auf ihren Rücken lassen, um 
den Wölfen zu wehren. Wölfe 
scheuen den Geruch der Menschen, 
der den Sätteln anhaftet.

Dann aber ging es über steile 
Pässe und am verträum ten Prespa- 
See vorbei zum Ziel aller W anderer 
in Mazedonien, zum Auge Gottes in 
der sonnendurchgiühten Landschaft: 
zum Ohrid-See. Und eines Tages lag 
er vor uns, der fischreiche See. 
Christliche Klöster und mohammeda­
nische Moscheen grüßten von seinen 
Ufern. Jussuf, unser neuer muselma­
nischer Freund, begrüßte uns mit einem 
herzlichen: „Estu bonvenaj!" Er 
hatte schon seit drei Tagen auf uns 
gewartet; denn die Prileper samide- 
anoj hatten ihm unsere Ankunft ge­
meldet.
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Karl Geschke aus Kierspe schreibt:
„Meine Cousine fuhr vor längerer Zeit 

mit dem Prokuristen einer bekannten 
Firma nach Lüdenscheid. Der Herr er­
zählte ihr unterwegs, daß er kurz zuvor 
nur durch Esperanto aus der russischen 
Gefangenschaft entlassen wurde. Eines 
Tages sei ein Offizier im Gefangenenlager 
erschienen und hätte angefragt, ob sich 
Esperantisten unter den Gefangenen be­
fänden. Als er sich daraufhin gemeldet 
hatte, wäre er vom Offizier eingeladen 
worden, und er hätte ihm erzählen müs.- 
ser, wie lange er schon Esperantist sei. 
Dann hätte ihm der Offizier versprochen, 
daß e r 'e s  gut haben würde. Er wolle 
dafür sorgen, daß er nach einigen Tagen 
aus der Gefangenschaft entlassen wurde, 
obgleich in der Zeit nur Kranke nach 
Hause geschickt wurden. Der Offizier 
habe auch Wort gehalten."

Wilh. Braun aus Lochhäuser-Herrlsch- 
ried fragt:
1. j Gibt es schon Esperanto-Kolonien?
2. ) Eine sachliche Aussprache über die

verschiedenen Sprachen, d e als we 
hilfssprachen in Betracht kommen 
könnten, wäre der Wunsch vieler 
Esperanto-Post-Leser.

A n t w o r t :
1. ) Esperanto-Kolonien sind meines Wis­

sens in größerem Umfange noch nicht 
vorhanden.

2. ' Die vielen hundert WeltsP™cheJ1'?™‘
jekte sind für die Praxis völlig bed®"‘ 
tungslos und dürften vorwiegend nur 
den Sprachforscher oder Spra:henheb- 
haber interessieren. Für d e  
haben sie keine Bedeutung- 
später mehr Platz zur Verfügung steht, 
werden Vir gern auch d.ese sprach­
lichen Themen behandeln.

O ,  JJnuuAZicAet Up-
Brief kästen M

Edward Doye, Malente:
F r a g e :  Es ist eine Unsitte, Städte-

naraen zu esperantisieren.
A n t w o r t :  Esperanto paßt sich dem

internationalen Gebrauch an, Haupt- und 
große Städte mit Esperantonamen zu be­
zeichnen, Namen von kleineren Orten da- 
cenen nicht zu verändern. Köln heißt 
auf englisch und franz. Cologne, tscb^ b’ 
Kolin, auf E. Kolonjo München heißt 
auf englisch Munich (Ausspr. Mjunik!), 
und franz. Munique, auf ital.
(Auspr.: Monackol), tschech. Mmchov, 
auf E. Munkeno.
Heinz Siemes, Tönisberg:

D e m a n d o j :
1. '. Kiu diferenco estas inter „m ßs as

vokota" kaj „mi estos vokata ?
2. ) Kiu diferenco estas toter „flua )

„fluanta"?
3. ) Kio estas Cseh-metodo? 
R e s p o n d o j : , , .. :rh bin einer,1.) „mi estas vokota — ;;1C . estos

der gerufen sein wird i „ 
vokata" =  „ich werde einer. sein d r 
gerufen wird." Imdieser Unterschied ^lten gemacht 
Man sagt: „ich werde gerufen wer 
den." _

21 „flua" =  flüssig, „fluanta — 1
ßend.

3.) Cseh-metodo =  rekta, senpera m - 
todoj instruo en E sen helpo de 
nacia lingvo, Pastro Cseh P Ĵ 
praktikis tiun metodon.

Kongresse im Ausland
Der Besuch ausländischer Esperanto- 

Kongresse (SAT-Paris, UEA-Bournemouth 
und andere Fachtagungen) ist nun mög­
lich Wenn der deutsche Teilnehmer die 
Reisekosten für einen ausländischen Ge­
sinnungsfreund zum Göttinger Kongreß 
übernimmt (Reisekosten in Deutschland 
und Aufenthalt), erhält er freie Reise fm 
Ausland und gleichen Unterhalt. Persön­
liche Bekanntschaft, auch während des 
Kongresses in Göttingen oder nach dem 
Kongreß ist möglich, aber nicht er­
forderlich. Wer auf (lese Weise seine 
Auslandsreise verwirklichen will, schreibe 
an Esperanto-Centro, (13b) München- 
Pasing, Engelbertstr. 7. (mor.)

*
Die deutsche Europa-Union, eine Verei­

nigung für ein föderalistisches Europa 
(Zentralbüro München-Gladbach), begrüßt 
mit Interesse die Bestrebungen zur Ver­
breitung einer Welthilfssprache inner­
halb weitester Krebse der Bevölkerung.

Im Hinblick auf die in allen europäi­
schen Ländern bereits erzielten Fort­
schritte erblickt die Europa-Union in der 
Verbreitung und praktischen Anwendung 
der Welthlfssprache Esperanto in Schu­
len in Korrespondenz und auch auf inter­
nationalen Kongressen einen wertvollen 
Beitrag zur Verständigung der Volker.

(F. d. Zentrale: Wilhelm Hermes).

ln jiuiMzn
Was vom Haus der Krieg verschonte, 
mahnend aus dem Schutte ragt, 
und der Mensch, von Not verb.ttert, 
hart sich mit dem Leben plagt.
Mitten zwischen Stein und Trümmern 
steht ein Birnbaum, wild zerzaust: 
auch an Stamm und Aesten haben 
Bombensplitter bös gehaust.
Schau, wie ihn der Lenz ergriffen, 
wie er sich ums Leben müht!
Wie er ballt und regt d'e Kräfte, 
wie er sproßt und grünt und b’.ühtl —
Laß dich von der Not nicht beugen! 
Seele, glaub an deine Kraft I 
Nur wer aufgibt, wird vom Schicksal 
unbarmherzig weggerafft.

Dr. Rupert S c h e u c h e t .  
(Uebertragung des Esperanto-Textes von

S. 171)

uie Zahl der Zeitungen und Zeitschrif­
ten die über Esperanto berichten, n mmt 
von Tag zu Tag zu. Aus Platzmangel 
mußten wir deshalb die Fortsetzung der 
in den vorhergehenden Nummern der b F. 
veröffentlichten Liste für die Zeit vom 
Oktober bis Dezember 1948 überspringen.

Vegetarisches Un'versum , Ebenhsusen, 
” (Jan. 1949), Esperanto. (Kio estas Vege-

tarismo?).
St Heinrichsblatt", Bamberg, (2. 1.49), 

” Esperanto in der katholischen Aktion. 
„St. Konradsblatt", Karlsruhe, (2. 1. 49),

Esperanto und die Kirche.
.Münchener Merkur", München, (3,1.49),

Pilgerbuch in Esperanto.
.Volksstimme", Saarbrücken, (4. 1. 49), 

Vorträge über Esperanto. (13. 1. 49), 
Esperanto, die Weltsprache.
Saarbrücker Zeitung", Saarbrücken, (6 1- 
49) Esperanto in der Volkshochschule; 
( ll’ 1 49), Unsere Esperanto-Ecke (in 
Esperanto). Wieder Esperanto. (13.1.49) 
Jetzt auch Esperanto für uns.

Frankenpost", Hof, (6. 1. 49), Esperanto 
stark vertreten. Volksbildungswerk 
Marktleuthen. (15. 1. 49), < Esperanto- 
Ausstellung.

„Europa-Kurier", Aachen, (7. 1. 49), Espe­
ranto erstmals amtbch.

Hannoversche Neueste Nachrichten , 
" Hannover, (8. 1. 49), Esperanto-Gruppe

gegründet.

Deutscher Esperanto-Kongreß
Pfingsten 1949 in Göttngen.

Alljährlich kommen Tausende von 
Esperantisten aus der ganzen Welt zu 
Kongressen zusammen. Keine Sprachgren­
zen bindern, in einer Sprache verstehen 
sich alle und besprechen den Ausbau der 
Bewegung, die Fortschritte der universa­
len Sprache, persönliche Freundschaften, 
kommen zustande, die durch Landesgren- 
zen nicht gehindert werden können.

Auch in den einzelnen Ländern finden 
lirtionale Esperanto-Kongresse statt, die 
oft an Bedeutung und Wichtigkeit den 
internationalen nicht nachstehen Der 
Deutsche Esperanto-Bund veranstaltet in 
den ersten Jun. tagen in der Universitäts­
stadt Göttingen seine diesjährige Tagung. 
Protektor des Kongresses ist Herr Kultus­
minister Richard Voigt, Hannover, das 
Ehrenpräsidium hat Herr Oberbürgermei­
ster Hermann Föge, Göttingen, übernom­
men.

484 Freunde haben sich bis zum 31. 1. 
angemeldet, darunter 20 Ausländer. Außer 
Facl Sitzungen der verschiedenen Sektio­
nen (I ehrer, Eisenbahner, Ingenieure, Ju­
gend, Katholiken, Eltern u. a), Gottes- 
ciensten in Esperanto und einem großen 
Begrtßungsabend sind im Programm vor­
gesehen: feierliche Eröffnung mit Begrü­
ßungsansprachen der Regierungssvertre- 
ter und Repräsentanten der befreundeten 
Organisationen und Verbände des In- 
und Auslandes, die Jahreshauptversamm­
lung des DEB und Gastvorlesungen nam­
hafter Gelehrter und Fachleute, u. a. 
Univ.-Doz. Dr, Paul Neergaard, Kopenha­
gen; Mason Stuttard, Schriftsteller, Amer- 
ham (Engl.); Julia Isbrücker und Pfarrer 
A. Cseh von der UL (Universala Ligo), 
Den Haag; E. Cortvriendt vom Flandri­
schen Esperanto-Institut, Brüssel; Hans 
Jakob, Genf; Teo Jung, Scheveninnen; 
Prof. Saribek Agamjan,, Persien; James 
D. Sayers, USA.

Eine große Esperanto-Ausstellung ze;gt 
Dokumente aus der Geschichte der Be­
wegung, Literatur und viel weiteres Ma­
terial aus der praktischen Anwendung.

Im Anschluß an die Tagung führt die 
Jugend-Sektion des DEB ein Internatio­
nales Jugend-Treffen am Löns-See bei 
Mellendorf (Hann.) durch. Hunderte jun­
ger Menschen aus vielen versclreden- 
sprachigen Ländern werden Freundschaf­
ten schließen, werden sich verstehen und 
in einer allen gemeinsamen Sprache 
sprechen, in Esperanto. Weltpfingsten!

Für die An- und Abreise sind beson­
dere Gesellschaftsfahrten aus allen Ge­
genden Deutschlands vorgesehen.

Der Göttinger Kongreß ist des Besu­
ches sicher wert. Hier kann man auf 
Grund eigener Anschauungen urteilen, ob 
Esperanto die Kraft hat, eine internatio­
nale Verständigung herbe'zuführen, ob 
Esperanto d'e lebende Sprache ist, die 
die Sprachgrenzen überwindet.

Der Deutsche Esperanto-Bund lädt zu 
seinem zweiten Naebkriegs-Kong-eß ln 
Göttingen herzlich ein! Mor.

T R O TZ
unserer wiederholten Bitten, den 
Bezugspreis für das 1. Quartal 
1949 einzuzahlen, ist dies in vie­
len Fällen noch nicht geschehen.

Trotzdem
haben wir die „Esperanto-Post" 
weitergeliefert, um die ununter­
brochene Reihenfolge zu gewähr­
leisten.
Nunmehr ist auch die Abonne­
ments-Gebühr für das II. Quar­
tal 1949 fällig geworden. Ueber- 
weisen Sie bitte auf unser P.Sch.- 
Konto Köln 5818 den fälliqen Be­
trag von DM 1,62 zuzüglich eines 
evtl. Rückstandes, damit der 
Weiterbezug gesichert ist.

GUSTAV GOLLER VERLAG, 
KÖLN,

Unter Fettenhennen ij.
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Esperanto für Anfänger
Von „ V a l v i r e t o " .

S e c h s t e  L e k t i o n .
Die Uebersetzung aus der vorigen 

Lektion lautet:
„Hier ist unser Text über Klaus und 

Helga! Sie haben jetzt einen neuen On­
kel mit dem Namen Paul. Er hat schon 
73 Jahre  und lernt noch Esperanto. (Er 
schrieb an Valvireto). Klaus is t  der 
neunjährige Knabe m t den Zigarren aus 
braunem  Zucker, Helga ist das blonde 
M ädchen mit dem blauen Mantel. Sie. 
hat jetz t 11 Jahre. Also ist Klaus der 
jüngste von unseren drei Freunden, er 
ist jünger als Helga und beide sind jün- 
g e ’ als Paul. Sie lieben die Käterchen 
und Kätzchen heiß und die jungen Kat­
zen lieben sie. Die Katzenjungen haben 
das Nest, das Katejo, unter dem Schrank. 
Helga tränkt jetzt d e  Katzenjungen, 
denn heute ist Donnerstag. Sonntag, 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 
sind die Tage für Helga: sie sorgt für 
die Katzen; währepd der anderen Tage 
pflegt Klaus sie, hat (er) die Pflege. 
Nenne die anderen Tage! Montag, Mitt­
woch, Freitag. Morgen, Freitag, hat 
Helga keine Zeit, denn sie wird sehr 
lange in der Schule se 'n. Sie lernt sehr 

M aktiv die Erdkunde mit ihren Klassen­
kameradinnen. Nun scheint die Sonne 
durch d’e Fenster, aber noch ist es zu
kalt im Garten für die Katzen jungen."

Aus jedem Zeitwort kann eine Form 
abgeleitet werden, die ein M ittelwort 
zwischen Zeitwort und Eigenschaftswort 
darstellt (und aus dem Eigenschaftswort 
kann oft ein Hauptwort gemacht wer­
den). Das M ittelwort endet auf -a und 
kann in den Wen-Fall usw. gesetzt wer­
den wie e 'n  Eigenschaftswort; es kann 
in Gegenwart, Vergangenheit und Zu­
kunft gesetzt werden — und mit ihm und 
dem Hilfszeitwort esti =  sein, bilden wir 
die zusammengesetzten Zeiten.

Diranta =  sagend (von diri =  sa­
gen); di fnta =  gesagt, sagend-ge- 
wesen; di onta =  sagen-werdend; la 
ludanta katino =  die spielende 
Katze; la kurintaj hundoj =  die ge­
laufenen Hunde, die Hunde, die lau­
fend waren; la mordontaj hundoj =  
die beißen-werdenden Hunde; la  on- 
klino estas sendinta =  die Tante hat 
gesendet, ist sendend gewesen; ŝi 
estis sendinta =  sie hatte gesendet; 
ŝi estos sendinta =  sie wird gesendet 
haben; la sidanto =  der Sitzende; la 
sidinto =  einer, der gesessen hat; la 
sidonto =  einer, der sitzen wird; mi 
estas rakontanta =  ich bin erzählend, 
=  mi rakontas; mi estus vidinta =  
ich würde gesehen haben

Von all diesen M ittelwörtern bildet 
Klaus die Nennformen der Zeitwör­
ter und schreibt sie’ auf, damit auch 
Helga sie lernen kann. Dabei lernen 
cie beiden auch, wie man aus der 
Nennform die M ittelwörter macht,

Soll eine R i c h t u n g  ausgedrückt 
werden, so benutzt man dafür häufig 
den Wen-Fall, nämlich immer dann, 
wenn nicht schon durch das ge­
brauchte kleine verm ittelnde W ort 
eine Richtung angegeben wird. La 
suno brilas t-a  la fenestro — da gibt 
es keinen Wen-Fall, weil tra  stets 
eine Richtung angibt. W ohl aber: iri 
en la ĝardenon =  in den Garten ge­
hen — da muß der W en-Fall stehen, 
um es zu unterscheiden von Iri en la 
ĝardeno =  im Garten (umher) gehen. 
Paul portas la mantelon en la domon 
=  Paul trägt den M antel in das Haus 
(wohin?) also Wen-Fall). Veni hejmen 
=  heim kommen, im Wen-Fall.

Eigennamen schreibt man mit großem 
Anfangsbuchstaben. Das ist gle:chze’tig 
ein Zeichen dafür, daß so ein Name oft­
mals n icht nach Esperantoregeln ge­
schrieben und gesprochen wird, z. B.:

Luther, Göppingen, Xaver, Siemens, 
Paul, W estfalen — alle diese Namen 
müßten nach Esperantoregeln anders ge­
sprochen werden als es für sie richtig 
ist

Nun zu den Fragewörtern! Sie 
fangen im Deutschen alle mit W  an, 
im Esperanto alle mit ki-. Man 
kann sie genau wie im Deutschen 
auch .zum Einleiten von Nebensätzen 
brauchen — und die ersten drei von 
ihnen können in die Mehrzahl und 
in die Fälle gesetzt werden. Hier 
sind sie: kiu =  wer, welcher; kio 
== was; kia =  was für ein, wie be­
schaffen; kies =  wessen; kie =  wo; 
kien — wohin; kiam =  wann, als; 
kiel =  wie, auf welche Weise; kial 
=  warum, weshalb; kiom =  wieviel.

In der letzten Lektion wurde eine 
wichtige Regel über die besitzanzei­
genden Fürw örter angekündigt. In 
der deutschen Satzfolge „Paul und 
Klaus sind im Garten. Paul trägt 
seinen M antel ins Haus" ist nicht 
eindeutig klar, wessen M antel es ist, 
den Paul ins Haus trägt. Im Espe­
ranto müssen wir dabei — wie, auch 
im Schwedischen — scharf unter­
scheiden. Handelt es sich um den 
eigenen Mantel, so heißt es sia, han­
delt es sich um den eines andefen, 
so heißt es lia, handelt es sich um 
den von einer anderen, so muß §ia 
stehen und bei Bezug auf Sachen 
oder Tiere steht ĝia; in  der Mehr­
zahl ilia. Sia =  von sich, lia =  von 
ihm, ŝia =  von ihr; ĝia =  von ihm 
(sächlich) und ilia =  von ihnen. Al­
so: Paul kaj Klaus estas en la ĝar- 
deno. Paul portas sian mantelon en 
la domon (wenn es der Mantel von 
Paul ist) oder Paul portas lian man­
telon en la domon (wenn es der von 
Klaus ist). W enn nun Paul und 
Klaus jeder zwei M äntel im Garten 
hatten, so kann Paul folgendes un­
ternehmen: Paul portas siajn man- 
telojn; Paul portas liajn mantelojn, 
Paul portas iliajn mantelojn. W as 
heißt das?

Schließlich schreiben sich Klaus 
und Helga noch einige W o r t b i l ­
d u n g s s i l b e n  auf.

Die Vorsilbe fi- bedeutet eine mo­
ralische Herabsetzung: fihundo =  
böser Hund; fldomo • =  verrufenes 
Haus.

Die Nachsilbe -aß- ist eine äußere 
Verschlechterung: hundaĉo =  Kö-

K  o  n v  e
Sur la strato
Pardonu, kie estas la Zamenhof- 

strato?
La tria (strato) maldekstre.
Cu tiu strato kondukas al la staci- 

domo?
Jes, iru ĉiam rekten.
Cu estas ankoraü malproksime de 

tie ĉi ĝis . . .?
Mi ne scias; mi mem estas ĉi tie 

fremdulo.
Cu vi povas diri al mi la plej mal- 

longan vojon al la Norda placo? |
Transiru ĉi tiun ponton kaj poste 

turnu vin dekstren.
Iru ĉiam laŭlonge de tiu öi strato. 
Estu singarda (atentu), jen alprok-

simiĝas veturilo.
Kiu konstruajo estas tio?
Gi estas la m agistrata domo.

ter; dornaco =  verfallenes Haus, 
Hütte.

Die Vorsilbe for- entspricht der 
deutschen Vorsilbe fort-: forkuri =  
fortlaufen; foriri =  fortgehen; for- 
peli =  fortjagen.

Die Vorsilbe re- heißt wieder- oder 
zurück: reveni =  zurückkommen; 
reporti =  zurücktragen; revidi =  
Wiedersehen.

Nur ganz wenige W örter sind nun 
noch zu lernen außer denen, die in 
den Beispielen vorkamen. Fermata 
=  ’ geschlossen; fremda =  fremd; 
granda =  groß; rapida =  schnell; 
demandi =  fragen; koni =  kennen; 
fari =  machen; hejmlando =  Hei­
matland; katoliko =  Katholik; su- 
bite =  plötzlich; poste =  später, 
danach; el. =  aus; jes =  ja.

Bis zur nächsten Lektion versuchen wir 
nun, den folgenden T e x t  ins Espe­
ranto zu übertragen und daneben den­
selben Text noch einmal in richtigem 
Deutsch zu schreiben. Die W orte in 
eckigen Klammern bleiben unübersetzt, 
in runden Klammern stehen Bemerkun­
gen.

(Es) is t März. Die Fenster sind offen 
(Gegensatz . zu „geschlossen", Mehrzahl), 
denn das W etter hat s!ch geändert („an­
ders" ohne -a, mit Nachsilbe für „ma­
chen", Endung für Vergangenheit); in 
dem Garten (wo?) spielen die Katzenjun­
gen. Onkel Paul sitzt in der Sonne (wo?). 
Plötzlich kommen zwei fremde Hunde in 
den Garten (wohin?). Der g-oße Hund 
ist ein böser Hund (Vorsilbe!), denn er 
(Tiere sind sächlich, also „es") will bei­
ßen die Katzen, der kleine Hund ist (e:n) 
Köter. Onkel Paul macht (Nachsilbe für 
„machen" mit Endung für Gegenwart) sie 
(wen?) fortlaufen. Nun Klaus in d°n Gar­
ten (wohin?) geht mit seinem (eigenen) 
Mantel. Aber (es)ist zu warm und Onkel 
Paul zurückträgt seinen (des Klaus!) 
Mantel in das Haus (wolr’n?), und zu­
rückkommt. Danach der Onkel und Klaus 
gehen in dem Garten (wo?) und Onkel 
Paul, welcher (Fragewort) ist gekommen 
(Mittelwort Vergangenheit) aus W est­
falen, erzählt über sein (eigenes) Hei­
matland. In W estfalen sind Katholiken 
und Lutheraner, die Anhänger (Nach­
silbe mit Endungen) von Luther. Inzwi­
schen („während” mit e  daran) Helga ist 
gekommen (M 'ttelwort Vergangenhe't). 
Sie fragt: „W oh:n die Hunde fortFefen?" 
„Welche (Mehrzahl) Hunde? W essen 
Hunde? W as für (Mehrzahl, Hunde?" 
fragt Klaus. „Ich n ;cht kannte sie", 
sagt Onkel Paul. „W arum du fragst? 
W as (Wen-Fall) willst du tun?" Helga 
sagt: „Als ( =  wann) ich heimkam von 
der Schule, ich sah Hunde laufen aus 
unser Garten in [eine, Hütte" (Wen-Fall). 
„Wie (auf welche Weise) laufen? Wie- 
v :ele?" „Zwei Hunde laufend (Mittelwort, 
Mehrzahl) schnell" (Umstandswo'-t auf 
-e). „Ja, ich fortjagte sie" (Wen-Fall).

r s a  c i  o
Aut der Straße
Entschuldigen Sie, wo ist die Zamen- 

hofstraße?
Die dritte (Straße) links.
Führt diese Straße nach dem Bahn­

hof?
Ja, gehen Sie immer geradeaus.
Ist es noch weit von hier b is .. . .?
Ich weiß es nicht; ich bin hier selbst

fremd (ein Fremdling).
Können Sie mir den nächsten W eg

nach dem Nordplatz sagen?
Gehen Sie über diese Brücke und

wenden Sie sich dann nach rechts. 
Gehen Sie nur immer diese Straße

hinunter.
Sehen Sie sich vor, da kommt ein 

Wagen.
W as für ein Gebäude ist das?
Das ist das Rathaus.
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Wußten ŝte Acfa&n . . .
, . . daß bei der Esperanto-Zentrale in 

Rickmannsworth, England, bis Anfang 
Januar 1949 14 565 393 Kollektiv- und Ein­
zelunterschriften aus aller Welt einliefen?

Es handelt sich hierbei um eine von 
der Esperanto-Zentrale in Rickmannsworth 
gestartete Bittschriften-Sammlung an die 
Vereinten Nationen (UN), in welcher die 
Vereinten Nationen aufgefordert werden, 
die Einführung von Esperanto als inter­
nationale Welthilfssprache zu unterstützen 
und zu fördern.

. . . daß die wichtigsten Werke der 
schwedischen Schriftstellern Selma La­
gerlöf in Esperanto übersetzt wurden, 
und daß die Schriftstellerin das ihr zu-

„Das Anwachsen der Esperanto- 
Bewegung in Deutschland ist 
eines der erfreulichsten Zeichen 
in der so schlechten Welt."

(Wilfrid E. R e e v e ,  London.)

stehende Autorenhonorar aus der Ueber­
setzung des Buches „Gösta Beding" der 
Esperanto-Bewegung zugute kommen läßt?

. . .  daß 7000 Bücher der Bibliothek in 
Genf (Schweiz) Werke in Esperanto sind?

. . .  daß in den Telefonzellen in ganz 
Holland die Bedienungsvorschriften des 
Telefonapparates auch in Esperanto ab­
gefaßt sind?

. . . daß auf der Insel Samos, die zu 
Griechenland gehört, Esperanto bereits 
vor 40 Jahren offiziell anerkannt wurde 
und seitdem in allen Schulen als Pflicht­
fach unterrichtet wird?

. . . daß die Esperanto-Gruppe in Bad 
Oldesloe an der Trave, trotz der Schwie­
rigkeiten der Währungsreform in ganz 
kurzer Zeit ihre Mitgliederzahl verdrei­
fachen konnte? Sie veranstaltet z. Zt. drei 
Kurse und verfügt bereits über 6 Espe­
ranto-Lehrer. Ein Esperanto-Schaukasten 
im Stadtzentrum mit wöchentlich wech­
selnden neuen Werbetexten führt der 
Gruppe ständ'g neue Interessenten zu. Der 
Vorsitzende der rührigen Gruppe ist Dr. 
Wohlstadt.

. . . daß die während des Krieges ge­
haltenen Reden Winston Church.lls auch 
ln Basic English veröffentlicht wurden, 
daß aber selbst der Uebersetzer für Basic 
English dabei des öfteren vor recht 
schwierige Probleme gestellt wurde?

In einer Rede, in der der Satz ,,blood, 
sweat and tears" (Blut, Schweiß und Trä­
nen) vorkam, konnte er nur mit „blood, 
bodywater and eyewash” (Blut, Körper­
wasser und Augenwäsche) übersetzen. 
Eine bessere Uebersetzung in ,,Basic Eng­
lish'' schien nicht möglich zu sein.

Kion li nur volas? Mi ne komprenas lin. 
Kial li ne Iernis Esperanton?
Was er nur will? Ich verstehe ihn nicht- 
Warum lernte er nicht Esperanto?

6. Uebersetzungsaufgabe
Hauptsache: die Organisation!

Schlecht waren die Zeiten. —  Zwei 
Bettler, die während des ganzen Tages 
nichts erhalten hatten, beschlossen, dan 
Direktor einer großen Fabrik aufzusuchen, 
um von ihm eine Gabe zu erbitten. Wäh­
rend der erste Bettler vor dem Eingang 
der Fabrik wartete, vermied der zweite 
mit List und Geschick die Beachtung des 
Pförtners und erreichte nach vielen 
Schwierigkeiten das Allerheiligste, das 
Büro des Direktors. Dieser hörte den 
Bettler aufmerksam an, drückte dann einen 
Stempel auf einen Papierzettel und sagte:
,.Damit wollen Sie bitte zum Prokur.sten 
gehen." —  Der glückliche Mann ging hin.
—  Der Prokurist schaute den Zettel an, 
drückte einen zweiten Stempel darauf und 
sagte: „Nun zeigen Sie ihn dem Kassie­
rerl" —  Dieser, den Zettel mit den zwei 
Stempeln sehend, drückte einen dritten 
auf und sagte, ihn zurückgebend: „Mit 
diesem gehen Sie zum Portier!" —  Der 
Bettler ging zum Portier, welcher das 
Papierchen nahm, den überraschten Bettler 
am Kragen packte und, ohne auch nur 
ein Wort zu sagen, ihn mit Schwung hin- 
auswarf. Der wartende zweite Bettler rief 
freudig aus: „Lange b st du drinnen ge­
wesen; gewiß hast du etwas bekommen!?“
—  „Ich habe nichts bekommen", war die
Antwort, „aber eine Organisation haben 
sie h ie r -------- - großartig!" (rad).

*

Den Esperantotext der obigen Ueberset­
zungsaufgabe finden Sie in der fo'genden 
Nummer der ,Esperanto-Post". Vergleichen 
Sie dann bitte die von Ihnen abgefaßte 
Uebersetzung damit. Wenn Sie Schwierig­
keiten bei Ihrer Uebersetzung, Korrespon­
denz oder Konversation haben, wenden Sie 
sich an die Redaktion. Wir beraten Sie 
gerne in unserem „Sprachlichen Brief­
kasten".

Uebersetzung der Aufgabe Nr. 5
La distriĝemulo.

Sonoris, Onklo Emilo vekiĝis el 
profundega dormo. Ektimigite li levi- 
ĝis, kuris al la pordo kaj malfermis 
ĝin. Neniu estis videbla. Tutkom- 
preneble, dar la sonorado venis de 
lia vekilo. Rapide 11 ’ris en la kuir- 
ejon, bruligis la gason de la kuir- 
forno, pleraigis la akvokaldronon, ver- 
ŝis iom da kafo en la porcelanan 
kruĉon kaj metis ĝin sur la flamon. 
Reveninte de la banejo, li trovis la 
krevintan kruĉon kaj ĉagrere korek- 
tis sian eraron. Tiam li vestis sin.

Dum li matenmanĝis, li ekzamenis 
la purecon de siaj ŝuoj kaj rimarkis, 
ke li portis brunan ŝuon sur sia dek- 
slra piedo, sed nigran sur la maldek- 
stra. Skuante la kapon, li ŝanĝis la 
malĝustan paron kontraü alia. Nun li 
portis nigran ŝuon sur sia dekstra 
piedo kaj brunan sur la maldekstra, 
sed li ne rimarkis tion.

Car li nun estis perdinta multe 
da tempo, li rapide forlasis sian 
loĝejon kaj kuris al la haltejo de la 
tramo. Li miris, ke la stratoj estis 
tre malplenaj. Li renkontis nur 
geedzan paron, akompanatan de du 
preskaü plenkreskaj infanoj, kiuj 
estis feste vestitaj. Ankaü la perso- 
noj, kiuj sidis en la nur duone 
plena tramo, portis festvestaĵojn. 
Kiam onklo Emilo fine atingis sian 
oficejon, li trovis la pordon ŝlosita. 
Nur nun li memoris, ke estis di- 
manĉo.

Ho, kia bedaŭrinda distriĝemulo!
Eugen U n g e r.

1-a) diafana mäteriaio; —  1-b) kon- 
struaĵo; —  2-b) tempospaco; —  2-c) 
poemformo; —  3-c) geometria figuroj
—  3-d) cirkloformaj —  4-d) kom- 
pakta-, —  4-e) parto de la buŝo; —  
5-e) aĵo; —  5-a) publika anonco; —  
6| nombro; —  7) trinkajo; —  8) loko;
—  9) prepozicio,- —  10) elektra unuo.

La numeritaj kampoj (la pintoj de
la stelo), legataj unu post la alia 
esprimas la titolon de la enigmo kaj 
konatan signon por ĉiu Esperantl- 
sto. (H. Deutschmann).

El „formo" farigas „resio"
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R E s T 0

ŝanĝu ĉiufoje nur unu literonl
(H. Deutschmann),

Pripensiga problemo 
Al la direktoro de granda maga-

zeno anoncis sin la nokta gardisto; 
„Sinjoro direktoro! Kiam mi estis 
lastan nokton en la magazeno, mi 
havis sonĝon, en kiu mi vidis steli- 
stojn, forportantaj niajn plej va’.or- 
aja varojn. Mi sentas, ke tiu sonĝo 
volas atentigi nin pri okazonta rabo.

La direktoro ridetis nekredeme, 
sed por trankviligi la jam maljunan 
homon, li telefonis al la policejo, 
petante specialan priatenton de sia 
magazeno.- La nekredeblajo okazis! 
Noktomeze la policanoj povis aresti 
du ulojn, provantaj enpenetri la ma- 
gazenon.

La postan tagon la direktoro donia 
al la nokta gardisto pro la ĝusta- 
tempa averto mondonacon kaj —  -
maldungis lin!

Kial la gardisto estis maldungita?
(rad).

sofvo] de la enigmoi ei n-ro 2
K est en igm o :

letero; —  astro; —  sandalo;
—  nuncio; —  ulano; —- 
kuniĝoj —  najlo; —  haremoj
—  vojaĝo; —  titanoj =  La 
tero estas nur unu lando kaj 
la homaro ĝlaj civitanoj.

K a ŝ i t a ĵ  b e s t o j  :
kontenta pro =  apro; —  al- 
kongresan =  alko; —  Engel­
bertstrato =  rato; —  magaze- 
non =  azeno; —  kurso == 
urso; —  skatolo =  kato; —  
por konatigi =  porko; —  
riĉa, modela =  ĉamo.
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